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Das Modellprojekt wird im Dezember 2001 
seinen Abschluß finden. Das letzte Jahr 
wird bestimmt werden von der Sicherung, 
Reflexion, Auswertung und Weitergabe der 
Projekterfahrungen und -ergebnisse. Vor­
gesehen sind die Durchführung eines Aus­
wertungsworkshops mit beteiligten Akteur­
innen, die Dokumentation und der Trans­
fer der Erfahrungen in die (Fach-)Öffentlich- 
keit im Rahmen von Veranstaltungen. Mit 
dem erfolgreich erprobten methodischen 
Ansatz der IMPULS-Werkstatt steht neuen 
Stadtteilen im Programm ein Kompaktan­
gebot zur Verfügung, das die örtlichen 
Partnerinnen zur Aktivierung von Frauen 
und als Anschub für Beteiligung anfordern 
können. Anfragen für 2001 liegen bereits 
vor aus Hattersheim, Fulda, Frankfurt und 
Langen.

Die Hessische Gemeinschaftsiniative Sozia­
le Stadt (HEGISS) ist seit 1999 als 
Leitprogramm zur Stadtteilentwicklung in 
der Umsetzung. IMPULS hat die Entwick­
lung zur HEGISS begleitet und in der Zeit 
von 1997 - 2000 entscheidend zur Förde­
rung und Aktivierung von Frauen beigetra­
gen. Außerdem unterstützte das Modell­
projekt die nachhaltige Frauenförderung in 
der HEGISS. Nach Beendigung des Modell­
projektes gilt es die Weitergabe erfolgreich 
erprobter Methoden, die Weiterentwicklung 
vielversprechender Ansätze von Frauen­
beteiligung sowie die Stabilisierung der 
Frauenförderung in der HEGISS abzusi­
chern.

nehmen. Durch das Modellprojekt ist es ge­
lungen, daß Frauenfragen überhaupt zum 
Thema wurden. Das Projekt hat Impulse 
gegeben, um den Blick auf Frauenleben 
und Frauenthemen zu richten.

Zum Erfahrungstransfer zwischen verschie­
denen Standorten hat das Modellprojekt 
zwei Exkursionen organisiert. Im Dezem­
ber 1998 hat eine Erkundungsfahrt nach 
Heidelberg stattgefunden. Hier haben sich 
hauptamtliche Akteurinnen in Stadtteilent­
wicklungsprozessen aus Hessen über das 
Heidelberger Modell der Zukunftswerk­
stätten zur Beteiligung von Frauen infor­
miert und Anregungen für die Entwick­
lungsprozesse und die Beteiligung von 
Frauen in den hessischen Standorten be­
kommen.

Im Rahmen einer Exkursion in die Nieder­
lande im November 1999 haben Fachkräf­
te aus der Frauenarbeit in den hessischen 
Standorten neue Impulse für die Projekt­
entwicklung vor Ort erhalten. Kern der Fort­
bildung waren die Besuche von Frauen- 
und Nachbarschaftsprojekten in Rotterdam. 
Hier erhielten die Teilnehmerinnen Einblick 
in neue Konzepte (Mediation in der Nach­
barschaft, Tauschläden im Stadtteil).

Auf einer LAG-Veranstaltung zur Sozialen 
Stadtteilentwicklung in Arnoldshain, bei ei­
ner Veranstaltung zur Bürgerbeteiligung der 
Stiftung "Die Mitarbeit" und bei einer Ver­
anstaltung zur Krise in der Stadt der Evan­
gelischen Akademie in Loccum wurde das 
Modellprojekt vorgestellt und seine Ansät­
ze diskutiert. In 2000 wurden Projekt­
erfahrungen referiert auf verschiedenen 
Fortbildungen zum Quartiersmanagement 
und zu Beteiligungsverfahren (Lehrer­
fortbildung, Internationaler Bund, Paritäti­
scher Wohlfahrtsverband).
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pe der 0 - 3jährigen und 
der Kinder im Schulalter 
angestellt werden, auch 
wenn erstere Gruppe
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bisher nicht in das klassische Aufgabenfeld 
der traditionellen Spiel- und Lernstuben fiel. 
Die örtlichen Diskussionen zeigen, daß hier 
dringender Handlungsbedarf besteht, ge­
rade auch was die schulische Förderung 
angeht. Modelle der Kooperation zwischen 
Jugendhilfe und Schule sollten gerade im 
Kontext „Soziale Stadt" landesweit kommu­
niziert und weiterentwickelt werden.

Einer konzeptionellen Weiterentwicklung 
bedarf auch der Zusammenhang zwischen 
Kinder- und Familienhilfe. Hier liegt ein klas­
sisches Handlungsfeld der Gemeinwesen­
arbeit, es bestehen vielfache Erfahrungen, 
die dem neuen Bedarf angepaßt und neu 
profiliert werden müßten.

Kinder in Sozialen Brennpunkten und Stadtteilen mit besonderem Erneuerungsbedarf erhalten in 
ihren Familien nicht immer die benötigte Versorgung und Förderung. Die Eltern sind beschäftigt mit 
der materiellen Existenzsicherung, so daß die Kinder teilweise auf sich selbst gestellt sind und ein 
Sozialverhalten entwickeln, das für sie selbst, aber auch für andere, Gefährdungen mit sich bringt. 
Die Kinder sind zum Teil unterversorgt und häufig krank. Die Eltern erleben die Erziehungssituation 
als Überforderung und erhalten wenig Unterstützung, bzw. sind kaum in der Lage, Unterstützung 
anzunehmen. Es besteht hier über die gesetzlich geregelte Kinderbetreuung im Kindergartenalter 
und die schulische Qualifizierung hinaus ein Betreuungs- und Förderbedarf, der bereits früher ein­
setzen, länger andauern und eine größere Intensität aufweisen muß.

Im Rahmen des Spiel- und Lernstubenreferats greift die LAG diesen Bedarf auf und arbeitet an der 
konzeptionellen Weiterentwicklung des Arbeitsfelds, der Absicherung der Finanzierungsgrundlagen 
für die Offenen Erziehungshilfen und die Kinderbetreuung, sowie an der Integration benachteiligter 
Kinder in das Jugendhilfesystem. Sie unterhält dazu eine "AG Spiel- und Lernstuben" führt Fach­
veranstaltungen durch, berät die örtlichen Projekte und führt und unterstützt die Fachdiskussion auf 
Landes- und örtlicher Ebene. Dieses Arbeitsfeld wurde stets in enger Kooperation mit dem Landes­
jugendamt bearbeitet. Die Auflösung des eigenständigen Landesjugendamtes und die Integration 
eines Teils seiner Aufgaben in das Hessische Sozialministerium erfordern eine Neuentwicklung der 
Zusammenarbeit. Dies geht einher mit den Wegfall der langjährigen Kooperationspartnerin beim 
Landesjugendamt und einem personellen Wechsel bei der LAG im März 2000.

diskutiert, die sich sowohl mit der Beteili­
gung der Jugendlichen an der Arbeit der 
Einrichtungen als auch mit der Berücksich­
tigung ihrer Interessen im Rahmen von 
Stadtteilentwicklung befaßten. Eine Kon­
zeptberatung wurde vor Ort in Gießen-West 
durchgeführt.

Perspektive: Im Mittelpunkt der Diskussi­
on um die Kinder- und Jugendhilfe stand 
bisher die Situation der Kinder von 3-6 Jah­
ren. In der Zukunft sollten konzeptionelle 
Überlegungen verstärkt auch für die Grup-

dem Landesjugendamt und Frühförderung, 
Erziehungsberatungsstellen sowie Fami­
lienbildungsstätten wurden Kooperations­
möglichkeiten zwischen Kinderbetreu­
ungseinrichtungen und Beratungs- und 
Bildungseinrichtungen untersucht und an­
gestoßen.

Die Erarbeitung einer Studie zur Untersu­
chung des Übergangs von Spiel- und Lern­
stuben zu Regeleinrichtungen und zur Ent­
wicklung von Empfehlungen zur Ausgestal­
tung von Kinderbetreuungsangeboten in 
Stadtteilen mit besonderem Erneuerungs­
bedarf wurde von der LAG mit verfolgt. In­
wiefern die Ergebnisse der Studie über Gie­
ßen hinaus verwertbare Erkenntnisse lie­
fert, bleibt abzuwarten.

Ebenfalls in Kooperation mit dem Landes- 
jugendamt wurden Beteiligungskonzepte

Umsetzung: Ein Schwerpunkt lag hier in 
der Unterstützung der Kolleginnen bei der 
Konzeptentwicklung. Gemeinsam mit dem 
Landesjugendamt wurde eine Tagung zur 
Erarbeitung von Konzepten zur Kinder- und 
Jugendarbeit durchgeführt. Die Kollegin­
nen erhielten hier ein Instrumentarium an 
die Hand, mit dem sie auf den sich verän­
dernden Bedarf in den Einrichtungen ein­
gehen können.
Ein weiterer Schwerpunkt lag in Impulsen 
zur örtlichen Kooperation. Bei verschiede­
nen Veranstaltungen in Kooperation mit
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Integration benachteiligter Kinder 
in das Jugendhilfesystem

Absicherung der
Finanzierungsgrundlage

Umsetzung: Die Diskussion um die Inte­
gration benachteiligter Kinder in das 
Jugendhilfesystem wurde vor allem ge­
schlechtsspezifisch über die Lebenslage 
von Mädchen und ihre Integration in das 
Jugendhilfesystem geführt:

Bei einem Fachforum des DPWV Hessen 
zum Thema Kinder und Armut wurde die 
geschlechtsspezifische Dimension des 
Themas vorgetragen.

In einer fachlichen Stellungnahme zum 
Bundesprogramm "Entwicklung und Chan­
cen für junge Menschen in Sozialen Brenn­
punkten" im Rahmen eines Diskussions­
forums des Deutschen Jugendinstituts 
"Aufwachsen und Leben in der Sozialen 
Stadt" wurde über den Beitrag "Jugend­
politik für Mädchen" der Zusammenhang 
zwischen der Lebenslage armer Mädchen, 
sozialer Stadtteilentwicklung und der Rolle 
der Gemeinwesenarbeit hergestellt. Glei­
ches geschah auf einer Veranstaltung 
"Mädchen und Gesundheit" des Landes- 
jugendamts Württemberg-Hohenzollern in 
Stuttgart.

Gemeinsam mit dem DPWV Hessen wur­
de außerdem eine Veranstaltung zum The­
ma Kinder und Wohnen durchgeführt, die 
die sozialräumlichen Aspekte der Lebens­
lage armer Kinder diskutierte und Hand­
lungsansätze von Schulen und Kommunen 
vorstellte. Anläßlich dieser Veranstaltung 
hat die LAG ein Positionspapier zum The­
ma "Kinder und Armut" herausgegeben, 
das auch Eingang in die Diskussion der 
Nationalen Armutskonferenz gefunden 
hat, die im Berichtsraum hier auch einen 
Schwerpunkt in ihrer Arbeit setzte.

Perspektive: Um die Integration benach­
teiligter Kinder in das Jugendhilfesystem 
zu erreichen, wird es vor allem darauf an­
kommen, Konzepte und Modelle zu ent­
wickeln und zu kommunizieren, die den 
Trägern Möglichkeiten bieten, diese Inte­
gration zu leisten. Eine Chance könnte hier 
in dem neuen Bundesprogramm liegen, 
das explizit die Förderung solcher Projekte 
sowie deren Verbreitung vorsieht. Daran 
könnte die LAG anknüpfen.

cu m

Umsetzung: Die Gespräche, die zur Absi 
cherung mit dem Landesjugendamt und 
dem Jugendministerium geführt wurden, ge­
stalteten sich schwierig vor dem Hintergrund 
nicht besetzter Stellen im Ministerium sowie 
dem Wahlkampf im Jahr 1998 und dem Re­
gierungswechsel Anfang 1999. Aktuell kam 
die Auflösung des eigenständigen LJA als 
Problem hinzu. Leider ist es nicht gelungen, 
nach Wegfall der Projektbindung zumindest 
die Zweckbindung im Rahmen des Finanz­
ausgleichs zu erhalten. Damit ging ein 
Steuerungsinstrument des Landes verloren 
und die Auseinandersetzung um die Finan­
zierung des eingangs beschriebenen 
Handlungsbedarfs verlagert sich immer wei­
ter auf die örtliche Ebene.

Entsprechend lag der Schwerpunkt bei der 
Absicherung der Finanzierungsgrundlagen 
dann auch in den Aktivitäten vor Ort. Die ört­
lichen Projekte wurden bei der Überprüfung 
und Weiterentwicklung des Profils der Einrich­
tungen, bei der Erarbeitung von Leistungs­
beschreibungen und Rahmenverträgen mit 
dem öffentlichen Träger durch die LAG un­
terstützt. Parallel dazu wurde ein Prozess 
gestartet, um in Kooperation mit den freien 
Trägern der Wohlfahrtspflege durch die Ent­
wicklung von Empfehlungen den örtlichen 
Projekten Orientierungen für die örtlichen 
Verhandlungen zu liefern.

Perspektive: Es ist dringend notwendig, an­
gesichts der neuen Steuerung der Kinder- 
und Jugendhilfemittel sowie der Auflösung 
des Landesjugendamts ein Grundsatzpapier 
zum Handlungsbedarf zur Kinder- und 
Jugendhilfe in Stadtteilen mit besonderem 
Entwicklungsbedarf zu erstellen und auf Lan­
des- und kommunaler Ebene zu kommuni­
zieren.
Darüber hinaus wird das Problem der Absi­
cherung der Finanzierungsgrundlagen über 
die Kinder- und Jugendhilfe immer weitere 
Arbeitsbereiche der LAG erfassen, wenn mit 
dem Start der Modellprojekte in den Kreisen 
Groß-Gerau und Kassel wesentliche Berei­
che, die aktuell noch als Landesförderung zu­
gewiesen werden, im Rahmen des Finanz­
ausgleichsausgezahltwerden. Die LAG muß 
sich hier über die Kinder- und Jugendhilfe 
hinaus auf diese Entwicklung einstellen.
Der Prozess mit den freien Trägern der 
Wohlfahrtspflege ist fortzusetzen und ein 
kooperatives Beratungsangebot für die ört­
lichen Träger zu entwickeln.
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Die langjährige Erfahrung in der Brennpunktarbeit gewährleistet ein umfassendes 
Wissen über die spezifischen Probleme der Jugendlichen in den benannten Wohnge­
bieten und über exemplarische Problemlösungen. Der enge Kontakt zu den 
Gemeinweseneinrichtungen, den Jugendclubs, den dort arbeitenden Personen und 
den Jugendlichen ermöglicht ein gezieltes Platzieren der Bildungsangebote, welche 
auf die aktuellen Bedingungen abgestimmt sind.

LU
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In dem Aufgabenfeld "Jugend" arbeiten das Jugendbildungswerk (JBW), das Rock­
mobil Frankfurt und das Rockmobil Gießen mit ihren je eigenen Arbeitsschwerpunkten 
eng zusammen. Die Aktivitäten im Jugendbereich zielen darauf, die Lebenssituation 
und persönlichen Zukunftsperspektiven sozial benachteiligter Jugendlicher nachhal­
tig zu verbessern.

Die Jugendlichen sind, neben den unterschiedlichen Ausprägungen materieller Ar­
mut, auch durch die soziale und kulturelle Dimension von Armut beeinträchtigt. Die 
fehlende Einbindung in soziale Zusammenhänge, die häufig mit einem ausgepräg­
ten Mangel an Selbstwertgefühl verknüpft ist, verstellt den Jugendlichen die Chance 
auf eine eigenständige, erfolgreiche Lebensperspektive. Hinzu kommt eine große 
Anonymität in vielen Wohnquartieren. Verschiedene Gruppen und Cliquen stehen 
sich oft ohne Berührungspunkte gegenüber, es gibt kaum geeignete Gelegenheiten 
für befriedigende Kommunikation. Die Jugendlichen befinden sich in einer Lebens­
phase, die geprägt ist von der Suche nach Orientierung und Identität. Es mangelt 
zumeist an Möglichkeiten und adäquaten Formen, sich selbst und die eigenen Stär­
ken zu erleben. Zu den Kernproblemen gesellschaftlicher Entwicklungen, die den 
Jugendbereich bestimmen zählen: problembeladene Familienverhältnisse, die zu­
nehmend eingeschränkten Möglichkeiten in Ausbildung und Beruf sowie Probleme 
aufgrund ethnischer Zugehörigkeit.

L ■ --ÄM
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Perspektive: Im Bereich der Jugendberufs­
hilfe wird es in Zukunft verstärkt darauf 
ankommen, den guten und direkten Zu­
gang, den die Jugendeinrichtungen in den 
Brennpunkten zu den Jugendlichen vorwei­
sen können, als Chance zu nutzen, ihnen

Es wurden Impulse gesetzt, die Auseinan­
dersetzung mit dem Thema "Beteiligung 
und Mitbestimmung von sozial benachtei­
ligten Jugendlichen" sowohl auf theoreti­
scher als auch praktischer Ebene neu an­
zugehen. Im Rahmen der AG-Jugend, dem 
hessenweiten LAG-Arbeitskreis, in dem

Wie Jugendliche sich im Bereich der Politik 
einbringen können, erprobten Marburger 
Jugendlichen exemplarisch mit ihrer Exkur­
sion in den Bundestag. Unter dem Motto 
"Wir reden mit! Politik betrifft uns auch" lern­
ten sie die sonst nur aus den Medien be-

Aufgabe: Insbesondere sozial benachtei­
ligte Jugendliche haben deutlich geringe­
re Beteiligungschancen in fast allen Le­
bensbereichen und begreifen oft ihre Um­
welt als eine gegebene Struktur, die sich 
ihrem direktem Einfluss entzieht. Die Be­
teiligung und Mitwirkung der Jugendlichen 
an Entscheidungsprozessen, die ihr 
Lebensumfeld betreffen, stellt die Grund­
voraussetzung dafür dar, dass Benachtei­
ligungen abgebaut werden und die Ju­
gendlichen eine Lebensperspektive für sich 
entwickeln können. Daher arbeitet das JBW 
an der Entwicklung und Erprobung zielgrup­
penadäquater Formen, um Jugendliche zu

sächlich in der Gesellschaft haben, erar­
beitete eine Gruppe Wiesbadener Jugend­
licher in dem Videoprojekt "Rechte für Kin­
der und Jugendliche" und präsentierte ihre 
Erfahrungen in Form eines künstlerisch 
kreativen Produktes.

erreichen und sie zu ermutigen, sich aktiv 
für die Verwirklichung der eigenen Interes­
sen einzusetzen und an der Gestaltung ih­
res Umfeldes mitzuwirken. Um eine um­
fassende Teilhabe der Jugendlichen am 
sozialen und kulturellen Leben sowie an 
Ausbildung und Arbeit gewährleisten zu 
können, müssen zudem die entsprechen­
den Rahmenbedingungen geschaffen wer­
den.

Fortbildung und Erfahrungsaustausch der 
Fachkräfte im Mittelpunkt steht, führte das 
Jugendbildungswerk eine Veranstaltungs­
reihe zu diesem Thema durch. Verschie­
dene Formen der Mitbestimmung und Bei­
spiele "guter Praxis", die den Bedürfnissen 
der spezifischen Zielgruppe gerecht wer­
den, wurden vorgestellt.

CD m

Umsetzung: Das Jugendbildungswerk un­
terstützt die Jugendlichen beim Übergang 
in das Berufsleben und setzt sich dafür ein, 
die Chancen auf Ausbildung zu erhöhen. 
Diese Arbeit im Bereich der Jugendberufs­
hilfe vollzieht sich auf zwei Ebenen: zum 
einen durch die Fortbildung der Jugendar­
beiterinnen aus den Brennpunkten und 
zum anderen durch gezielte Maßnahmen 
mit den Jugendlichen vor Ort. Bei den 
Qualifizierungsangeboten für die Fachkräf­
te in den Einrichtungen steht das Kennen­
lernen von Werkstätten und Beschäfti­
gungsansätzen und -initiativen im Vorder­
grund, mit dem Ziel, die Kooperation von 
Jugendhilfeeinrichtungen und Beschäfti­
gungsinitiativen zu intensivieren.

Mit dem Wochenendseminar "Wir machen 
mit - was macht ihr?" gelang es dem 
Jugendbildungswerk 24 Jugendliche aus 
vier verschiedenen hessischen Sozialen 
Brennpunkten zusammen zu bringen. Mit 
der Methode der Zukunftswerkstatt konn­
ten aus den Anliegen der Jugendlichen Pro­
jekte entwickelt werden, die in der Folge 
im Stadtteil bzw. in der Einrichtung bear­
beitet wurden. Durch diese Veranstaltung 
konnte nicht nur ein enger Kontakt zwi­
schen den Jugendlichen der unterschied­
lichen Brennpunkte hergestellt werden, 
sondern auch eine hohe Motivation bei den 
Jugendlichen erreicht werden, sich mit ih­
rem Umfeld auseinander zu setzen und 
eigene Forderungen zu benennen. Deut­
lich zeigten sich die positiven Effekte beim 
LAG Forum in Wiesbaden, bei dem die Ju­
gendlichen selbstbewußt ihre Interessen 
der Hessischen Sozialministerin vorgetra­
gen haben.

Die Arbeit des Jugendbildungswerkes richtet ihren Fokus auf die folgenden drei 
Zielsetzungen:

1) Teilhabe für Jugendliche schaffen
2) Chancengleichheit herstellen durch geschlechtsspezifische Arbeit
3) Jugendpolitische Konzepte kommunizieren / Lobbyarbeit

kannten Politikerin-
Teilhabe für Jugendliche schaffen nen kennen. Wel­

che Rechte sie tat-
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Umsetzung: Zur Stärkung des Selbstbe­
wußtseins und zur Förderung des Selbst­
vertrauens führte das Jugendbildungswerk 
ein Selbsterfahrungswochenende mit 
Gießener Mädchen durch. Es ging darum, 
den eigenen Körper besser wahrnehmen 
zu können und die eigenen Gefühle bes­
ser zu verstehen. In eine ähnliche Richtung 
zielte auch der 10-wöchige Selbstvertei-

Mit dem Mädchenbildungsprojekt "Wir ge­
stalten unseren Mädchenraum", dass in 
Zusammenarbeit mit dem Zentrum für Ler­
nen und Arbeit e.V. (ZELA) stattfand, ist eine 
Verknüpfung von Eigeninteressen der Mäd­
chen und einer beruflichen Orientierung ge­
glückt. Bereits bei der Planung waren die 
12 Mädchen eines Gießener Brennpunktes 
eingebunden und führten gemeinsam mit 
der Kollegin von ZELA die selbstgewählten 
Arbeiten durch. Im Zuge dieser Maßnah-

Auf der Ebene der Multiplikatorinnenarbeit 
tagten die Arbeitskreise AK-Mädchen und 
AK-Jungen regelmäßig, um die Fachkräfte 
in geschlechtsspezifischen Fragen fortzubil­
den und ein Forum für den Erfahrungsaus­
tausch zu bieten. Die Themenbereiche Se­
xualität, Liebe und Freundschaft wurden so­
wohl im Mädchenbereich, als auch mit den 
Jungenarbeitern behandelt. Auch Fortbil­
dungen zu speziellen Themen, wie etwa 
"Akrobatik mit Jungen", "Sexueller Miss­
brauch" und "Umgang mit Aggression und 
Gewalt" erhielten in dem AK-Jungen Raum. 
Neben der thematischen Arbeit zu be­
stimmten Fragestellungen hat auch die 
begleitende Reflexion und konzeptionelle 
Arbeit eine große Bedeutung. Hier wurde 
die eigene Arbeit reflektiert und Perspekti­
ven entwickelt, wie geschlechtsspezifische 
Jugendarbeit mit sozial benachteiligten Ju­
gendlichen in Zukunft aussehen muss.

Chancengleichheit herstellen durch 
geschlechtsspezifische Arbeit

Aufgabe: Es ist notwendig, die besondere 
Lebenslage der Mädchen in den sozialen 
Brennpunkten zu berücksichtigen, die ge­
prägt ist von Armut, Ausgrenzungser­
fahrung und dem Verhaftetsein in traditio­
nellen Rollenbildern. Gemeinsam mit den 
Mädchen muss an der Verbesserung ihrer 
Lebenslage und am Abbau bestehender 
sozialer und geschlechtlicher Benachteili­
gung gearbeitet werden. Voraussetzung 
hierfür ist die Stärkung und persönliche Sta­
bilisierung der Mädchen sowie das Entdek- 
ken und Erproben neuer Handlungsspiel­
räume.

Perspektiven beim Übergang ins Berufsle­
ben zu eröffnen. Eine Beteiligung sozial 
benachteiligter Jugendlicher an gesell­
schaftlichen Prozessen ist nur zu gewähr­
leisten, wenn sie den Besonderheiten die­
ser speziellen Zielgruppe gerecht werden 
und alle Lebensbereiche der Jugendlichen 
mit einbezieht. In einem umfassenden Sinn 
verstandene Beteiligung, schließt auch die 
Teilhabe am kulturellen Leben mit ein. Die 
Ausarbeitung und Erprobung niedrig­
schwelliger Methoden und Maßnahmen 
im Bereich der Partizipation sind Kernan­
liegen der zukünftigen Arbeit.

Im Bereich der Jungenarbeit wurden Kanu­
wochenenden auf der Lahn durchgeführt. 
Diese sportlichen Aktivitäten bieten den 
Jungen Erlebnisse außerhalb ihres direkten 
Umfeldes, vermitteln ihren ein Gespür für 
die eigene Leistungsfähigkeit und Beweg­
lichkeit und wirken sich positiv auf den 
Gruppenzusammenhalt aus.

mer und Meißel, was für sie eine völlig neue 
Erfahrung war. Das Projekt mit einer Lauf­
zeit von sechs Monaten eröffnete den Mäd­
chen neue Handlungsfelder, verlangte von 
ihnen ein hohes Maß an Zusammenarbeit 
und gegenseitiger Akzeptanz und vermit­
telte ihnen Eindrücke in berufliche Bereiche, 
die ihnen bisher eher fremd waren.

digungskurs für Mädchen, der diesen ein 
bedeutendes Maß an Selbstsicherheit ge­
ben konnte.

Im Bereich der Jungenarbeit geht es in er­
ster Linie darum, die Jungen bei der Ent­
wicklung einer eigenständigen Identität, 
unabhängig der einschränkenden Rollen­
zuschreibungen, zu unterstützen. Ein un­
eingestandener Mangel an Selbstwertge­
fühl in Verbindung mit dem an sie heran­
getragenen Anspruch, stark zu sein, führt 
bei den Jungen häufig zu aggressiven Ver­
haltensweisen. Hier gilt es, Möglichkeiten 
für die Jungen zu eröffnen, sich selbst und 
die eigenen Fähigkeiten zu erleben und 
einen sozialen Umgang in der Gruppe zu 
praktizieren.

LU
CD

me lernten die 
Mädchen den 
Umgang mit 
Bohrmaschine, 
Kreissäge, Ham-
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der Jugendbildungsrefentlnnen geführt. 
Auf zahlreichen Fachtagungen und in 
Ministeriumsgesprächen wurden die Inter­
essen der sozial benachteiligten Jugendli­
chen und der für sie zuständigen Einrich­
tungen vertreten.

Ein Schwerpunkt lag auf dem Thema der 
Kulturarbeit mit sozial benachteiligten Ju­
gendlichen. Hier wurde in Kooperation mit 
den Rockmobilen der LAG das Konzept für 
ein neues Projekt entwickelt daß über den 
Ansatz der stadtteilbezogenen künstleri­
schen Kulturarbeit Jugendliche in benach­
teiligten Stadtteilen erreichen will. Die er­
sten Schritte zur Verwirklichung dieses Kon­
zepts, mit dem zum einen den Stärken der 
Jugendlichen eine Bühne geboten wird und

CD m

"integrativen und künstlerisch-kulturellen 
Arbeit in benachteiligten Stadtteilen" in der 
vom BMFSFJ herausgegebenen Broschüre 
"Kulturarbeit und Armut" konnten die kon­
zeptionellen Grundlagen einer bundeswei­
ten Fachöffentlichkeit vorgestellt werden.

Perspektive: In Zukunft gilt das verstärkte 
Interesse der Frage, wie die Jugendhilfe im 
Rahmen der sozialen Stadtteilentwicklung 
verortet werden kann. Hierzu ist es notwen­
dig, auf vorhandene Erfahrungen in der 
Arbeit mit sozial benachteiligten Jugendli­
chen zu verweisen und einen Wissens­
transfer in neue sozial 
gefährdete Stadtteile zu 
unterstützen. Es müssen 
Konzepte in die Diskus­
sion eingebracht wer­
den, die den Bedürfnis­
sen der sozial benach­
teiligten Jugendlichen 
gerecht werden und 
eine stärkere Einbindung 
der Jugendlichen in den 
Prozeß der Stadtteil­
entwicklung gewährlei­
sten. In diesem Zusam­
menhang soll auch der 
neue Ansatz der stadt­
teilorientierten künstleri­
schen Kulturarbeit ver­
wirklicht werden.

Perspektive: Die Jungen und Mädchen in 
den sozial benachteiligten Wohngebieten 
müssen weiterhin begleitet werden auf 
dem Weg hin zu einer eigenen, selbst­
bestimmten Identität. Der Fortbildung der 
zuständigen Fachkräfte vor Ort kommt da­
bei eine wichtige Bedeutung zu. In Zukunft 
soll ein verstärktes Interesse der Frage gel­
ten, inwiefern bei der Einbindung Ju­
gendlicher in Beteiligungsprozesse unter­
schiedliche Zugänge für Mädchen und Jun­
gen bereitgestellt werden müssen. Hier ist 
es notwendig, gemeinsam mit den Ju­
gendarbeiterinnen in den Einrichtungen 
Konzepte zu erarbeiten, die den ge­
schlechtsspezifischen Aspekt in diesen 
Bereich hineinbringen.

Aufgabe: Eine wichtige Aufgabe des 
Jugendbildungswerkes ist es, die 
Kolleginnen vor Ort über aktuelle Entwick­
lungen in der Jugendpolitik und Fach­
diskussion zu informieren, die Rahmenbe­
dingungen, unter denen tägliche Arbeit 
stattfindet, zu diskutieren und auf eine po­
sitive Gestaltung derselben hin zu arbei­
ten. Es geht zum einen, um die Vermittlung 
neuer Konzepte und Förderprogramme in 
die Praxis und zum anderen, um das Wahr­
nehmen einer Lobbyfunktion, indem die 
Bedarfe aus den Einrichtungen bei den zu­
ständigen Stellen benannt und die spezifi­
schen Interessen in die Fachdiskussion ein­
gebracht werden.

Auf die sich ständig verändernden Bedin­
gungen des Aufwachsens der Jugendli­
chen gilt es zu reagieren, indem innovati­
ve Konzepte der Jugendarbeit entwickelt 
werden.

Umsetzung: Neben Einzelberatungen wur­
de diese Debatte in den regelmäßigen Tref­
fen der AG-Jugend geführt. Themen wa­
ren hier insbesondere Förderprogramme, 
wie etwa das "Aktionsprogramm Partizipa­
tion", das Sofortprogramm "JUMP", die Pro­
gramme "Soziale Stadt" und "E&C" und die 
damit verknüpften Initiativen, wie etwa 
"HEGISS" (Hessische Gemeinschaftsinitia­
tive Soziale Stadt).

Die Diskussion und der fachliche Austausch 
mit anderen Trägern der Jugendhilfe wur­
de in den Sitzungen der AG der ergänzen­
den Träger und auf den jährlichen Treffen

zum anderen das soziale und

Jugendpolitische Konzepte
kommunizieren nommen. Mit der Veröffentli­

chung eines Artikels zur
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Kern des Frankfurter Rockmobils ist die 
Bandarbeit. In unterschiedlichen Frankfur­
ter Jugendeinrichtungen wurden 1998 bis 
2000 jeweils acht Bands einmal die Wo­
che betreut. Diese Arbeit war stark grup­
penkonstituierend, forderte von den Ju­
gendlichen gleichbleibend Aushandlungs­
prozesse und lebte von Interaktion und 
Kooperation.

Durch die Beschäftigung einer ABM Kraft 
beim Rockmobil Frankfurt konnte der Be­
reich CD Produktion und Tontechnik aus­
gebaut werden. Um das Selbstbewusst­
sein der Jugendlichen zu stärken, wur­
de die Strategie verfolgt, marktvergleich­
bare Produkte zu produzieren. Dazu ge­
hörte auch die jeweilige Gestaltung ei­
nes professionellen Cover-Layouts. Die 
Teilhabe der Jugendlichen erfolgte auf 
allen Ebenen. Mit den CD Produktionen 
konnte ein öffentliches Darstellungs­
forum für die Jugendlichen eingerichtet 
werden. Die Arbeiten in diesem Bereich 
wirkten sich zudem stark auf den Grup­
penzusammenhalt der bestehenden 
Bands aus.

Zur Bandbetreuung gehörte auch die Or­
ganisation von Konzerten und die Vermitt­
lung von Auftrittsmöglichkeiten sowie die 
Aufrechterhaltung der Kontakte zu den 
Bands. Hierbei spielte insbesondere die Ver- 
mittlung und Verwaltung von Übungs­
räumen eine große Rolle.

a) Rockmobil Frankfurt ist Träger von Jugendarbeit vor Ort. Unterschiedliche Kinder- 
und Jugendprojekte werden regelmäßig betreut. Hier steht die Integration, Beteili­
gung und Emanzipation der Jugendlichen im Vordergrund.

Vor dem Hintergrund eines rapiden und besonders auch für junge Menschen in be­
nachteiligten Stadtteilen folgenreichen Wandels der Jugendkulturen und -Szenen in 
den vergangenen Jahren, reagierte das LAG Rockmobil mit der Erweiterung seiner 
Angebote:

b) Rockmobil Frankfurt ist Innovationsträger. Hier werden neue Ansätze der 
Musiksozialarbeit entwickelt und auf ihre Tauglichkeit in der Praxis überprüft. 
Dazu gehört auch die Beratung und Unterstützung von Jugendeinrichtungen bei 
der Durchführung selbiger Projekte.

In Frankfurt fand die musikstilistische Vielfalt in den Jugendszenen zunehmend Be­
rücksichtigung, indem das Arbeitsfeld, auf zahlreiche Stilrichtungen ausgeweitet 
wurde. Zudem konnte den Jugendlichen die Arbeit in neuen Bereichen, wie Ton­
technik und CD-Produktion angeboten werden.

In Gießen entstand ein neuer Ansatz, die Stadtteilbezogene Künstlerische Kulturar­
beit, die über den musikalischen Bereich hinaus geht und die weit gefächerten kultu­
rellen Interessen und Betätigungsformen der Jugendlichen in den benannten Wohn­
quartieren unter künstlerischen Gesichtspunkten ins Blickfeld rückt.

c) Rockmobil Frankfurt führt Seminare und Workshops für Träger der Sozialarbeit 
durch. Dies beinhaltet auch die wissenschaftliche Aufarbeitung der von uns 
gemachten Erfahrungen.
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Bisher hat die Produktion von Kinderhör­
spielen in der Kinder- und Jugendarbeit 
kaum Beachtung gefunden. Unsere posi­
tiven Erfahrungen haben uns dazu veran­
laßt, umsetzungsfähige Konzepte für die 
Praxis zu entwickeln und damit dieses Me­
dium in der Sozialarbeit vorzustellen.

Die Arbeit in Perkussionsgruppen wurde 
von Kindern und Jugendlichen begeistert 
angenommen. Rockmobil Frankfurt mach­
te zahlreiche Workshopangebote und reg­
te die Bildung fester Gruppen an. Zum afri­
kanischen Trommeln, welches in der Ju­
gendarbeit bereits eine gewisse Tradition 
hat, sind brasilianische und kubanische Sti­
le hinzugekommen (Samba, Samba Reg­
gae, Samba Funk, 6/8 Rhythmen und 
Maracatu). Im Rahmen kurzer Choreogra­
fien und über einzelne Elemente rhythmi­
scher Erfahrung wie Klatschen, Sprechen 
oder Gehen, wurde den Kindern und Ju­
gendlichen ein attraktiver Zugang zur 
Eigenwahrnehmung eröffnet. Das Medium 
Perkussion machte es möglich auch in grö­
ßeren Gruppen sinnvoll zu arbeiten.

Wöchentlich gab es drei Angebote des 
Rockmobils für ca. 30 Kinder der Altersstu­
fe acht bis zwölf Jahre. Aufgrund zuneh­
mender motorischer Beeinträchtigungen 
und Verhaltensstörungen der Kinder war 
es nicht mehr möglich, das Angebot der 
herkömmlichen Bandarbeit aufrecht zu er­
halten. Das Rockmobil reagierte auf die ver­
änderte Situation und entwickelte eine 
neue Arbeitsweise, die Elemente aus mu­
sikalischer Frühförderung, Musiktherapie 
und der herkömmlichen Bandarbeit verbin­
det.

Die meisten Kinder besitzen eine größere 
Anzahl von Kinderhörspielen auf Tonträ­
gern. Einige Pilotprojekte bestätigten, dass 
es für die Kinder interessant ist, selbst ein­
mal ein Hörspiel zu produzieren. Die In dem 
Bereich CD Produktion angeschaffte tech­
nische Ausrüstung ermöglichte uns dieses 
Arbeitsfeld aufzubauen. Bei der Arbeit mit 
dem Medium Hörspiel werden Gruppen­
prozesse und Kommunikation angeregt. 
Phantasie, Ausdauer und Einfallsreichtum 
spielen eine große Rolle. Die Kinder erhal­
ten Gelegenheit professionelle Produk­
tionsprozesse kennenzulernen.

In Kooperation mit zwei Kinderein­
richtungen wurde über mehrere Wochen 
mit 24 Kindern eine Techno CD produziert. 
Insgesamt wird versucht, diesen Arbeits­
ansatz, der bei den Jugendlichen auf re­
ges Interesse stößt noch weiter zu entwik- 
keln.

Mit der Anschaffung einer Groove Box und 
der Entwicklung einer entsprechenden Ar­
beitsmethode wurden vom Rockmobil 
mehrere Hip-Hop Workshops in unter­
schiedlichen Einrichtungen mit Erfolg durch­
geführt.

Perkussionsgruppen mit Kindern und Ju­
gendlichen

Seit mehreren Jahren besteht zwischen 
dem Jugendamt Frankfurt/M, dem Kinder- 
und Jugendhaus Bornheim und dem Rock­
mobil Frankfurt eine 
Kooperation bei der 
Planung und Durch­
führung von interna­
tionalen Begegnun­
gen. Die Partner 
kommen ausschließ­
lich aus Osteuropa. 
Ziel der Veranstal­
tungen ist es, Inter­
esse für andere Le­
bensweisen und Kul­
turen zu wecken so­
wie Vorurteile und 
Rassismus abzubau­
en. Musik ist dabei 
neben den Medien Foto und Video ein 
wichtiges Bindeglied. Die in das Austausch­
programm eingebundene Medienarbeit 
eröffnet den Jugendlichen den Zugang zur 
aktiven Beteiligung. Durch diese Angebote 
sind sie zum Mitmachen zu gewinnen. An 
den Austauschprogrammen nehmen jähr­
lich ca. 90 Jugendliche aus drei Nationen 
teil.
Das von den Kooperationspartnern im Rah­
men der Jugendbegegnung entwickelte 
Medienkonzept ist in dieser Form bundes­
weit einmalig und hat Modellcharakter. Für 
die Arbeit bekamen wir 1998 den zweiten 
Preis der Körber Stiftung ("Jugend Oscar") 
verliehen.

I
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Fast zeitgleich realisierte die Projektgruppe 
Sozialer Brennpunkt Limburg-Nord mit tat­
kräftiger Unterstützung des LAG Rockmobils 
das Projekt 'Heimat vor der Tür'. Dieser 
Projekttitel nimmt Bezug auf den Limburger 
Brennpunkt 'Im Finken', einem Wohnviertel

Das erste Stadtteilbezogene Künstlerische 
Kulturprojekt startete im ersten Halbjahr 
1998 im Stadtteil Gießen-West. Über die 
Gemeinwesenarbeit Leimenkauter Weg 
und die Stadtteilkonferenz wurde Kontakt 
zu den im Stadtteil ansässigen Institutionen 
und freien Trägern aufgenommen. Die Idee, 
Stadtteilkultur künstlerisch darzustellen stieß 
bei den Mitgliedern der Konferenz auf re­
ges Interesse. Das Motto 'Was geht'n?' 
wurde im Verlauf des Entwicklungsprozess' 
zum Titel des Projekts. Das Ergebnis war 
eine inszenierte Schau sehr unterschiedli­
cher kultureller Aktivitäten von jungen Leu­
ten im Stadtteil. Insgesamt sieben Einrich­
tungen der Jugendhilfe und Vereine mit 
unterschiedlichen Trägern kooperierten bei 
der Umsetzung des Projekts. Die Anzahl der 
beteiligten Kinder, Jugendlichen, Betreuer­
innen, Lehrerinnen und Teamerlnnen be­
trug ca. 100, wovon 72 bei der Präsentati­
on im Juni 1998 auf der Bühne standen.

Seit Anfang 1999 fand eine Zusammenar­
beit mit dem St. Martin Haus im Stadtteil 
Marburg Waldtal statt. Hier waren 5 Ju­
gendliche beteiligt.

Die Stadtteilbezogene Künstlerische Kultur­
arbeit wirkte identitätsstiftend. Die Jugend­
lichen konnten in der Auseinandersetzung 
mit den vielfältigen künstlerisch-kulturellen 
Medien unterschiedliche Rollen einneh­
men und ausprobieren. Die künstlerische 
Betätigung in den Projekten eröffnete den 
Jugendlichen neue Erfahrungsräume und 
eine ernsthafte Beschäftigung. Sie erleb­
ten sich selbst als Kompetenzträger. Ihre 
Stärken wurden erkannt, gezielt gefördert 
und im unmittelbaren Lebensumfeld posi­
tiv dargestellt.

Im Offenbacher Jugendclub Lohwald traf 
sich über die Jahre 1998/99 eine konstan­
te Gruppe von 5 Jugendlichen mit stetigem 
Interesse.

Von September 1997 bis März 1998 be­
stand eine Kooperation mit dem Jugend­
amt und dem Ausländerbeirat in Gießen. 
Das musikpädagogische Angebot richtete 
sich an unbegleitete jugendliche Asylbe­
werberinnen.

Im September 1999, etwa zeitgleich mit der 
Eröffnung des Jugendzentrums in Gießen- 
Wieseck entstand die Idee, dort mit einem 
Workshopangebot anzusetzen. Innerhalb 
des Zeitraums Oktober bis Dezember 1999 
waren hier sieben engagierte Jugendliche 
aktiv. Die Gruppe sollte später die Gelegen­
heit erhalten, in das Anfang 2000 gestar­
tete Musik/Theaterprojekt Wiesecker Sand­
zeit (s.u) mit einem musikalischen Beitrag 
einzusteigen.

Zudem setzten die Kulturprojekte Impulse 
für eine umfassende soziale Stadtteil­
entwicklung und konnten die Fachkräfte der 
sozialen und kulturellen Einrichtungen vor 
Ort in Kontakt miteinander bringen. So 
konnten Berührungspunkte zwischen den 
unterschiedlichen Arbeitsfeldern entstehen 
und vorhandene Ressourcen gemeinsam 
und damit effektiver genutzt werden. Das 
kulturelle Leben und damit das soziale Mit­
einander in den Stadtteilen wurde gefördert. 
Die öffentlichen Präsentationen der erarbei­
teten Ergebnisse setzten dem Negativ­
image der Stadtteile etwas Positives entge­
gen und unterstützten die Aufwertung der 
Wohngebiete.

Stadtteilbezogene Künstlerische Kultur­
arbeit

Die Arbeit des Gießener Rockmobils konzentrierte sich vornehmlich auf die Entwick­
lung und Erprobung des neuen Ansatzes der Stadtteilbezogenen Künstlerische Kul­
turarbeit. Hierbei trat das Rockmobil als Impulsgeber sowie als Berater bei der Pla­
nung und Durchführung von stadtteilorientierten Kulturprojekten auf. Daneben wur­
de die 'klassische' Arbeit in folgenden Standorten durchgeführt:
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Im ersten Halbjahr 1999 setzten wir mit der 
Stadtteilbezogenen Künstlerischen Kultur­
arbeit im Stadtteil Gießen-Nord an. Mit 
'Sunken City' nahmen wir hier erstmalig die 
Arbeit in einem nicht-klassischen sozialen 
Brennpunkt auf. Gießen-Nord zählt zu den 
Stadtteilen mit 'besonderem Erneuerungs­
bedarf', die im Rahmen der Hessischen 
Gemeinschaftsinitiative Soziale Stadt

Mit dem Projekt 'Sandzeit' in Gießen-Wies- 
eck wurde erneut in einem Stadtteil ange­
setzt, der per Definition kein sozialer Brenn­
punkt ist. Von betroffenen Eltern, Lehrern 
und Mitarbeiterinnen in kirchlichen Jugend­
hilfeeinrichtungen wurde der Magistrat der 
Stadt Gießen allerdings vermehrt auf die 
Gefahr eines Abrutschens in vergleichbar 
problematische Zustände aufmerksam ge­
macht. Gegenüber einem traditionsreichen 
dörflichen Ortskern ist ein Neubaugebiet 
entstanden, in das zumeist ausländische 
Familien einzogen. Dies führte zu einer an­
gespannten Situation in der Nachbarschaft.

- "Wir suchen die versunkene 
Stadt, die Stadt, die man nicht 
sieht. Wo sind die Leute, die 
hier leben? Eben habe ich wel­
che auf der Straße gesehen, 
jetzt sind sie weg. Ich sehe sie 
nicht mehr und doch sind sie 
noch da. Jeder folgt seinem 
Weg - doch man kann sich be­
gegnen." -

weniger gewollt oder geduldet zur Heimat 
geworden ist. Im Rahmen des Projekts 
konnte eine Brücke zwischen dem angren­
zend neu gewachsenen Wohngebiet 
Schwarzerde und der 'alten' Siedlung Fin- 
ken/Amselweg geschlagen werden. Be­
reits bestehende künstlerisch-kulturelle Ak­
tivitäten von Bewohnerinnen der Siedlung 
konnten vertieft und neue Ideen erprobt 
werden. Bei der Aufführung in der Stadt­
halle Limburg waren 86 Kinder, Jugendli­
che und Erwachsene ungezählter Nationa­
litäten auf zwei Bühnen präsent.

Bei dem Musik/Theaterprojekt 'Sandzeit' 
arbeiteten zehn verschiedene Gruppen (63 
Beteiligte) zusammen und präsentierten ihr 
Stück im Juni 2000 im Saal des Wiesecker 
Bürgerhauses einem begeisterten Publi­
kum. Bemerkenswert ist, dass es gelang, 
Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene und 
Senioren gemeinsam zu beteiligen. Die 
Gruppen rekrutierten sich aus Zusammen­
hängen der Kirche, der Schulen, des neu 
entstandenen Jugendzentrums und eines 
Seniorentreffs. Hinzu kamen spontan für 
das Projekt konstituierte Gruppen.

richtungen der Jugendhilfe, Schule und Kir­
che. Bei der öffentlichen Präsentation von 
'Sunken City' schafften es ca. 100 Mitwir­
kende, die Sporthalle der Landgraf Ludwig 
Schule bis zum letzen Platz mit interessier­
tem Publikum zwischen 8 und 80 J. zu fül­
len.

‘Der Titel Sunken City wurde im 
Verlauf des Projekts erfunden. 
Er war völlig aus der Luft ge­
griffen und sollte als Anregung 
bei der Arbeit in den verschie­
denen Workshops (Tanz, Thea­
ter, Musik, bildende Kunst) die­
nen.

Die Sandzeit
Dramatische Entwicklungen in Wieseck - Ordnungsamt ratlos.

GIESSENWIESECK (bpa) Die Uhr tickt. Die Weichen sind gestellt. Es gibt für 
Wieseck kein Zurück mehr. Weite Teile der Bevölkerung leben so weiter wie bisher, 
denn sie merken nicht- noch nicht-, dass sich etwas verändert hat. Etwas Seltsames 
stellt die Stadt auf den Kopf langsam - Körnchen für Körnchen. Niemand weiß woher 
sie kam, aber sie ist da. Es ist Sandzeit. Nichts ist so, wie es einmal war...

Wirzeigen Dir, was Du noch nicht gesehen hast 
Tanz, Theater, Musik - Seltsames Treiben 

Die Sandzeit in Wieseck
Freitag, den 16. Juni 2000

Im Bürgerhaus Wieseck 
Um 19 Uhr 
Eintritt frei!

Veranstalter: Zertkreis Kultur Wieseck c/o Ev. Mlchaelsgemelnde Wieseck. Kirchstr. 17, 35394 Gi-Wieseck 
Realisation: Rockmobil der LAG Soziale Brennpunkte Hessen e V.

Gefördert vom Magistrat der Universitätsstadt Gießen und dem Hessischen Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst.
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mit Einwohnern aus 48 Nationen, welches (HEGISS) gefördert werden. Über die Nord­
in den vergangenen Jahren enorm ge- Stadtkonferenz machten wir uns und un­
wachsen ist und mittlerweile für über 2000 sere Arbeit bekannt. Die Kooperation ge- 
Menschen auf engstem Raum mehr oder staltete sich auch hier im Feld zwischen Ein-

i SUNKEN CITY
Ein Stück Nordstadt

Wir di,. Ou noch 
nicht gekehortfhast

.... ..... ......
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In allen fünf Fällen wurde am Ende des Pro­
jekts von den Jugendlichen der Wunsch

Die Integration im Rahmen der Projekte 
wurde nicht durch Nivellierung der Unter­
schiede zwischen den Gruppen und den 
Beteiligten angeregt, sondern durch die 
Betonung ihrer Besonderheiten.

Zum Gießener Riesenspektakel 'Zeiten­
wende' am 1. /2. Juli 2000 bot das LAG 
Rockmobil den aufführungsorientierten 
Theaterworkshop '...und täglich grüßt die 
Nacht.' für theaterinteressierte Jugendliche 
aus den Projekten 'Sunken City' und 'Sand­
zeit' an. Die Beteiligten setzten sich mit 
dem Thema Umkehr der Zeit und seinen 
Folgen für das Leben in einer 'durchge­
timten' Gesellschaft auseinander, indem 
sie während einer Woche tagsüber in der 
Innenstadt Bilder, Geschichten und Erfah­
rungen sammelten, die sie in der Nacht 1. 
/2.Juli live auf der Straße lebendig werden 
ließen.

In der zweiten Jahreshälfte 2000 meldete 
der Arbeitskreis Soziale Brennpunkte Mar­
burg-Waldtal Interesse an der Stadtteil­
bezogenen Künstlerischen Kulturarbeit des 
LAG Rockmobils an. Nach ersten Gesprä­
chen und einer Recherche im Stadtteil, war 
man sich einig, auch hier mit einem Kultur­
projekt anzusetzen.

Der Ansatz Stadtteilbezogene Künstlerische 
Kulturarbeit trug der zunehmenden Hetero­
genität der von Verelendung bedrohten 
Stadtteile Rechnung, indem er genau auf 
diese Vielfalt einging.

Die Ernsthaftigkeit bei der Arbeit im Projekt 
und die Professionalität bei der Planung und 
Durchführung waren entscheidende Punk­
te, welche die Anziehungskraft und Authen­
tizität der Kulturprojekte ausmachten. Die 
Mitarbeit im Projekt entsprach z.T. einer rea­
len Arbeitssituation und konnte somit den 
Anspruch erheben, ernstgenommen und 
nicht nur als Beschäftigungsprogramm ab­
getan zu werden. Den Jugendlichen er­
schien es reizvoll, an einer Sache mit ho­
hem Stellenwert, öffentlicher Präsentation 
und Akzeptanz teilzunehmen.
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Institutionen und der Öffentlichkeit ge­
machten Erfahrungen und positiven Bewer­
tungen erleichtern die Fortführung der Kul­
turarbeit vor Ort. Über die gemeinsame Ar­
beit im Projekt konnten positive
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Kommunikationserfahrungen zwischen 
Gruppen vermittelt werden, die bisher kaum 
oder gar keine Kontakte untereinander hat­
ten oder deren Begegnungen von gegen­
seitiger Abgrenzung gekennzeichnet wa­
ren. Musische Belange, wie Sensibilisierung 
der Wahrnehmung, künstlerische 
Empfänglichkeit, Freude am Eigenen und 
Begeisterung im gemeinsamen kreativen 
Schaffen, wurden in verschiedenen ästhe­
tischen Erscheinungs- und Darstellungs­
formen erfahren und vermittelt. Kreativität, 
Spontaneität und Mut bei der Entwicklung 
und Umsetzung eigener Ideen wurde ge­
fördert.

geäußert, weiterzu­
arbeiten und die ein­
zelnen Beiträge zu 
verfeinern. Die 
Sozialarbeiterinnen, 
aber auch Lehrer­
innen oder Pfarrer, 
waren, trotz knapper 
Zeit, mit Engagement 
dabei. In der Presse 
wurden unsere Aktivi­
täten durchweg als 
bemerkenswert her­
ausgestellt. Durch die 
Projektarbeit im Stadt­
teil wurde ein Stück 
weit der Boden für Ei­
geninitiative bereitet. 
Die von den Akteuren, 
dem Publikum, den

*1 f
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Durch die verstärkte Zusammenarbeit zwi­
schen den Rockmobilen und dem Jugend­
bildungswerk der LAG wird versucht ein 
hessenweites Kulturmobil aufzubauen. 
Darin sollen auch die Bereiche Medien, 
Theater und Tanz integriert sein. Der Be­
reich Musik sollte um ein Hip Hop Mobil 
erweitert werden. Dem Zugrunde liegen 
unsere uneingeschränkt positiven Erfahrun­
gen mit Jugendkulturarbeit in Wohngebie­
ten in sozialen Brennpunkten.

Für die Künstlerische Kulturarbeit im Stadt­
teil müssen Gelegenheiten geschaffen und 
Mittel bereitgestellt werden. Dies bedeu­
tet, dass neben allen Aktivitäten und Pro­
grammen zur Beteiligung, Aktivierung oder 
Mitbestimmung und den verschiedenen 
sozialpädagogischen Methoden den Ju­
gendlichen auch Zeit und Raum für zweck­
freie Interaktionen zur Verfügung stehen 
sollte, woraus sich Kommunikation, Krea­
tivität und Beziehungen ergeben können, 
die im Entwicklungsprozess eines künstle­
rischen Kulturprojekts aufgegriffen, ver­
feinert und schließlich erfolgreich öffentlich 
dargestellt werden können.

Der Ansatz Stadtteilbezogene Künstlerische 
Kulturarbeit greift fundamentale Bedürfnis­
se der Menschen im Stadtteil auf, nämlich 
den Wunsch, sich auszutauschen und so­
ziales Leben in einer gemeinsamen Kultur 
kreativ zu gestalten. Diese Bedürfnisse kön­
nen in den Kulturprojekten ein Stück weit 
verwirklicht werden.
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aus auch zu Trägern der Direktvermittlung, 
Jugendberufshilfeprojekten und Jugend­
werkstätten. Die Beratungen erfolgen te­
lefonisch, direkt vor Ort oder in prozess­
begleitender Weise. Intensität, Dauer und 
Inhalte der Beratungen variieren je nach 
Problemstellung und Anforderung des Trä­
gers (Auftraggebers). Ende 1999 werden 
Kontakte und Unterlagen zu ca. 100 hes­
sischen Projekten geführt und bearbeitet, 
wobei mit jeweils ca. fünfzehn Projekten 
ein aktuelles, "aktiviertes" Beratungsver­
hältnis besteht. Da die hessischen Beschäf­
tigungsprojekte ihre "Gründungsphase"

Regelmäßige Arbeitszusammenhänge auf 
der Ebene der Geschäftsführer/innen von 
Beschäftigungsgesellschaften werden nicht 
nur durch individuelle Beratungsprozesse, 
sondern auch durch die Teilnahme an den 
Treffen der LAG Arbeit, dem Zusammen­
schluß der hessischen Beschäftigungs­
gesellschaften, gewährleistet. Aus dem 
fachlichen Austausch entstehen gemeinsa­
me Initiativen. So wird bspw. die Veranstal-

□c 
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tung der LAG zum Einstiegsgeld, 
dem von der Landesregierung 
initiierten Modellprojekt zur Im­
plementation und Evaluation ei­
ner Kombilohnvariante, im Jah­
re 1999 in Kooperation mit der 
"LAG Arbeit" durchgeführt. Auch 
eine fachpolitische Stellungnah­
me zur Stärkung der Rolle und 
zur Funktionsbestimmung der 
freien Träger im Kontext von 
HARA wird Ende 1999 von der 
LAG gemeinsam mit der "LAG 
Arbeit" an das Hessische Sozi­
alministerium gerichtet. Der von 
der LAG organisierte Arbeitskreis 
"Jahresgruppe Geschäftsführer" 
wird im Einvernehmen mit den 
bisherigen Mitgliedern 1999 ein­
gestellt, da durch die zuneh­
mende Bedeutung der "LAG Ar­
beit" für die Geschäftsführer/in­
nen ein weiteres Gremium nicht 
mehr notwendig ist.

weitgehend hinter sich gelassen haben, 
müssen die Projekte heute vor allem stabi­
lisiert werden, gleichzeitig innovative Ansät­
ze gefunden und realisiert werden.co
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Die Referentinnen und die Referenten des Sachgebietes beraten Sozialhilfeträgec 
kommunale Leitstellen zur Beschäftigungsförderung, Initiativen, Ausbildungs-, 
Qualifizierungs- und Beschäftigungsträger sowie Direktvermittler bei der Ideenfindung, 
Konzeption und Realisation beschäftigungs- und arbeitsmarktpolitischer Maßnah­
men. Die Beratung zu Fragen der kommunalen Beschäftigungsförderung erfolgt 
darüber hinaus auch für das Land Hessen, für Träger der Wohlfahrtspflege sowie für 
die Tarifpartner. Neben der Beratung ist die Fort- und Weiterbildung der Leitungs- 
und Mitarbeiterebenen von Beschäftigungsunternehmen der zweite Arbeits­
schwerpunkt des Sachgebietes.

tigen Beratungsverhältnissen zu sehen Ausbildungs-, Qualifizierungs- 
den hessischen Beschäfti- . _ . „ - ..
gungs-, Ausbildungs- und Qua- Und Beschaftigungsträger
lifizierungsträgern, darüber hin-

Die LAG hat früh Beratungsfunktionen für Arbeits-, Qualifizierungs- 
und Beschäftigungsprojekte, die sich aus den Sozialen Brennpunk­
ten entwickelt haben, übernommen. Seit 1985 wird diese Arbeit 
vom Land Hessen gefördert. Im Referat Existenzsicherungs­
beratung wird der quartiersbezogene Ansatz durch den 
lebenslagenbezogenen Ansatz ergänzt. Zentraler Auftrag des Re­
ferates, seit der LAG-Umstrukturierung 1997 des Sachgebietes 
Lokale Beschäftigungsförderung ist es, landesweit Beiträge zur In­
tegration von Sozialhilfeempfängerinnen, Langzeiterwerbslosen 
und Menschen in besonderen sozialen Schwierigkeiten (§ 72 
BSHG) zu leisten.
Strukturiert wird dieser Auftrag vornehmlich durch die Ziele und 
Richtlinien der beschäftigungspolitischen Landesprogramme 
"Maßnahmen Lokale Beschäftigungsinitiativen", "Arbeit statt So­
zialhilfe", AsS (bis 1999) sowie das "Hessische Aktionsprogramm 
Regionale Arbeitsmarktpolitik", HARA (seit 1999), über die die Ar­
beit des Sachgebietes überwiegend finanziert wird.
Durch die Mitarbeit des Sachgebietes an der von der EU geför­
derten Pilotaktion "3. System und Beschäftigung" (HEPNEST) be­
stimmt der stadtteilorientierte Beschäftigungsansatz als Bestand­
teil einer integrierten Stadtteilentwicklung die Arbeit. Auch im Rah­
men des neuen Bund-Länder-Programms "Soziale Stadt", umge­
setzt in der "Hessischen Gemeinschaftsinitiative Soziale Stadt" 
(HEGISS), konzentriert sich das Sachgebiet auf die Entwicklung 
des Bausteines "Stärkung der Lokalen Ökonomie und der Loka­
len Beschäftigung".
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Im Berichtszeitraum haben sich die Be­
schäftigungsunternehmen weiterhin mit 
einer unsteten aktiven Arbeitsmarktpolitik, 
die von der Bundespolitik vorgegeben wird, 
auseinanderzusetzen. Die daraus resultie­
renden Planungsunsicherheiten für die Trä­
ger bestimmen einen großen Teil der 
Beratungsanfragen. So bleibt die Beratung 
zur Kosten- und Finanzierungsplanung und 
hier die Verknüpfung bestehender Finan­
zierungsmöglichkeiten zentrale Aufgabe 
des Sachgebietes. Das Agieren auf dem 
Markt und die professionelle Vermarktung 
der von den Trägern produzierten Produk­
te und Dienstleistungen ist Gegenstand von 
Beratungen, die sich auch auf Fragen des 
Wirtschafts-, Steuer- und Gemeinnützig­
keitsrechtes ausdehnen.
Die juristische Beratung stellt fortwährend 
ein häufig nachgefragtes Gebiet dar: Ar-

Qualifizierung des Fachpersonals
Das Sachgebiet kann durch die Auswer­
tung häufiger Beratungsanfragen sowie 
durch bestehende regelmäßige Arbeits­
zusammenhänge den Bedarf zur Qualifi­
zierung des Fachpersonals der Träger er­
mitteln und versucht diesen mit einem de­
taillierten Fort- und Weiterbildungsangebot 
zu decken. Daneben führt das Sachgebiet 
Arbeitskreise für spezifische Zielgruppen 
durch.

Beständige Arbeitskreise sind die 
Fortbildungsgruppen für Fachanleiterinnen, 
geteilt in Nord- und Südhessen, sowie die 
Fortbildungsgruppe für Betriebssozialarbei­
terinnen. Auffallend ist, dass von den 
Mitarbeiterinnen der Projektträger, die in 
sozialpädagogischen und Fachanleitungs- 

beitsrechtliche Fragestellungen, Fragen funktionen tätig sind, zunehmend Erschöp- 
zum SGB III, und dessen Auswirkungen auf ^un9 ur,d Belastungen im physischen, psy- 
Erwerbslose, Träger und Kommunen, aber chischen und mentalen Bereich benannt 
auch Berufsbildungs-, Sozial-, Jugendhilfe- werden. Der langjährige berufliche Um­
rechtwerden bearbeitet. Zu einem Schwer- 9an9 unterstützungsbedürftigen Men- 
punkt entwickelt sich 1998 und 1999 die schen bedarf eines Stützungssystems, das 
Frage der Vergabe von gewerblichen durch Erfahrungsaustausch, Praxisreflexion 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, ABM. und neue Motivation einem, beruflichen 
Die restriktiven Bestimmungen, die nach unc^ persönlichen "burn-out" entgegen- 
den ersten Erfahrungen auch folgerichtig wirkt. Fünf Regionaltreffen Betriebs­
geändert werden, führen zu einem Rück- sozialarbeit-Hessen-Süd werden 1999 mit 
gang von ABM insbesondere bei Trägern, über 90 Teilnehmerinnen durchgeführt. Im 
die im Garten- und Landschaftsbau oder Jahr 2000 finden vier Regionaltreffen mit 
im Bauhaupt-und Baunebengewerbe qua- über 70 Teilnehmerinnen statt. Die Treffen 
lifizieren und beschäftigen. Die Kooperati- werden jeweils bei einem Träger vor Ort 
on mit Handwerkskammern und Innungen durchgeführt und von der LAG inhaltlich vor­
wird auch aus diesem Grund immer not- und nachbereitet.
wendiger. Die Angebote für Fachanleiterinnen werden
Insgesamt zeigt sich, dass wirtschafts- 'm Gesamt-Fortbildungsprogramm einge- 
integrative Ansätze, auch die Kooperati- ordnet.
onsmöglichkeiten mit Betrieben des ersten Qas Sachgebiet koordiniert und leitet einen 
Arbeitsmarktes in den Beratungen stärker fortwährenden fachlichen Austausch mit 
nachgefragt werden. Eine besondere Be- den Sachbearbeiterinnen der Hilfe-zur-Ar- 
deutung erlangen diese Fragestellungen beit-Leitstellen und der kommunalen 
gerade in den Entwicklungen sozial- Beschäftigungsförderung. Dies sind die 
räumlich orientierter Beschäftigungsan- "Hilfe-zur-Arbeit-Facharbeitskreise" Hes- 
sätze, die im Rahmen von HEPNEST/HEGISS sen-Nord und -Süd, die neu organisierten 
notwendig sind. Arbeitskreise "Vermittlung in Arbeit" Hes-
Beratungsbedarf besteht weiterhin zur ge- sen-Nord und -Süd. An den Facharbeits- 
meinnützigen Arbeitnehmerüberlassung, kreisen zur Hilfe-zur-Arbeit und zur Vermitt- 
sehr verstärkt zu neuen Vermittlungs- lung beteiligt sich die große Mehrzahl der 
instrumenten für den ersten Arbeitsmarkt hessischen Sozialhilfeträger und der nicht- 
(Direktvermittlung). Der sozialpolitische, kommerziellen Organisationen, die die 
beschäftigungspolitische und finanzielle Vermittlung von Sozialhilfebezieherinnen 
Druck durch hohe Sozialhilfekosten äußert ur,d Langzeiterwerbslosen in den 1. Arbeits- 
sich in den grundsätzlichen Nachfragen zu markt zum Ziel haben. Das Angebot der 
kommunalpolitischen Rahmenbedingun- Arbeitskreise zum Wissens- und 
gen und Strategien, die von Projektträgern Erfahrungstransfer wird 1998 auf 15 Treffen 
und Sozialhilfeträgern an das Sachgebiet von über 240 Kolleginnen und Kollegen, 
gerichtet werden. ^99 auf 16 Treffen von über 260 Kollegin-
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nen und Kollegen und im Jahr 2000 auf 11 begleitende Organisationsentwicklung, 
Treffen von über 190 Kolleginnen und Kol- aber auch die Wissensvermittlung in der 
legen genutzt. In den Arbeitskreisen wer- alltäglichen Beratung dienen dem gleicher­
den Ideen und Anregungen gesammelt, maßen.
diskutiert und qualifiziert aufbereitet, um 
anschließend in der Praxis wirksam zu 
werden.

In den Arbeitskreisen ist ein modellhafterAblauf für die Hilfeplanung erarbeitet wor- Sicherung Und WeiterentWICk- 
den. Muster für individuelle Hilfepläne und lung der Förderstrukturen 
berufliche Förderpläne werden vorgelegt.
Mehr als die Hälfte der hessischen Sozial­
hilfeträger sowie eine große Anzahl an Pro- qqs Sachgebiet arbeitet kooperativ mit dem 
jekten hat diese Pläne in Dateiform bei der Hessischen Sozialministerium und den 
LAG angefordert. Die Hilfepläne werden an Sozialhillfeträgern an der Ausgestaltung der 
über 60 Institutionen weitergegeben. Den Landesprogramme. In der fachpolitischen 
damit befaßten Mitarbeiterinnen wird bei Auseinandersetzung um die beschäfti- 
Bedarf Unterstützung bei der Einführung gungspolitischen Landesprogramme wer- 
der Hilfeplanung geleistet. Im November den 1998 Vorschläge zur Fortentwicklung 
2000 wird erstmals eine Intensivschulung des Arbeit-statt-Sozialhilfe-Programmes 
"Grundlagen der Hilfeplanung" angeboten. gemacht Die arbeitsmarkt- und beschäfti- 
Weiteren Anforderungen und Anfragen gungspolitische Förderlandschaft in Hessen 
beispielsweise zur EDV-Unterstützung in hat sich nach dem Regierungswechsel wei- 
der kommunalen Beschäftigungsförderung terentwickelt. Die LAG und das Sachgebiet 
(Veranstaltung EIKAP-PC im August 2000), führen mit der neuen Landesregierung ei- 
zum Einstiegsgeld oder zur Vermittlung nen konstruktiven Dialog für die zielgrup- 
wird mit zeitnahen Angeboten begegnet. pengerechte und zielgenaue Förderung von

Qualifizierung, Ausbildung, Beschäftigung
Das allgemein zugängliche Fort- und Wei- und Vermittlung. Mit der Absicherung des 
terbildungsangebot wird in Jahrespro- Landesprogrammes "Maßnahmen Lokale 
grammen präsentiert; die einzelnen Semi- Beschäftigungsinitiativen", der Fortführung 
nare werden zusätzlich in detaillierten Aus- bzw dem Ausbau des Programmes "Aus­
schreibungen angeboten. Das Sachgebiet bj|dung statt Sozialhilfe" sowie vor allem mit 
führt 1998 sechs Seminare oder Tagungen derri neuen "Hessischen Aktionsprogramm 
durch mit insgesamt knapp 100 Teilneh- Regiona|e Arbeitsmarktpolitik" (HARA) 
merlnnen; 1999 finden 13 Seminare mit macht dje LandeSregierung deutlich, dass 
knapp 400 Teilnehmerinnen statt, im Jahr sje ejnersejts eine zielgruppenorientierte 
2000 schließlich 15 Seminare mit annä- Steuerungsfunktion für die Beschäftigungs- 
hernd 280 Teilnehmerinnen. förderung in Hessen übernehmen, ander-
Diese werden qualifiziert zu u.a. folgenden seits den Wünschen der Gebietskörper- 
Themen: Rechtliche Grundlagen/Arbeits- schäften nach einer Flexibilisierung der Pro­
recht, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, gramme entgegenkommen will.
Sponsoring, Controlling/Rechnungswesen, Qje Erprobung von Kombilohnmodellen 
Innovative Projekte, Hilfeplanung, Vermitt- wjrd jm Berichtszeitraum von der Landes- 
lung in den 1. Arbeitsmarkt, Migrantinnen regierung beschlossen. Die zugrundelie- 
in Ausbildungs-und Beschäftigungsprojek- genden konzeptionellen Überlegungen 
ten, Schuldnerberatung, Gemeinnützig- S|em dje lag jm September 1999 in Koope- 
keitsrecht, Fachanleiterseminare, Einstei- ration mit der LAG Arbeit erstmals einer brei- 
gerseminare, Lokale Qualifizierungsbüros/ feren pachöffentlichkeit in Hessen vor. Herr 
Freiwilliges Soziales Trainingsjahr, Gender Staatssekretär Karl-Winfried Seif und Vertre- 
Mainstreaming. ter des |A^ dem dje Betreuung des Mo-
Die Fachseminare werden überwiegend dellversuchs übertragen wird, stellen sich 
von den Referentinnen des Sachgebietes der Diskussion mit 130 Expertinnen und Ex- 
selbst konzipiert und durchgeführt. perten.

Nicht nur in den regelmäßigen Arbeitskrei- Der Beginn der neuen EU-/ESF Förderperio- 
sen und im veröffentlichten Fort- und Wei- de 2000 bis 2006 ist ebenfalls mit neuen 
terbildungsprogramm erfolgt die Qualifizie- Chancen für die hessische beschäftigungs- 
rung des Fachpersonals. Betriebsinterne politische Förderlandschaft verknüpft. Die 
Fortbildungsveranstaltungen und prozess- LAG arbeitet im Konsultationsprozeß des
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Landes Hessen mit und stellt Informations- 
und Beratungsangebote bereit.

Die LAG initiiert für die Förderperiode EQUAL 
eine Bewerbung für eine Regionale 
Entwicklungspartnerschaft in Mittelhessen, 
die die Entwicklung der lokalen Ökonomie 
in benachteiligten Stadtteilen in Gießen, 
Wetzlar und Marburg zum Ziel hat.

die Bevölkerung in den benachteiligten 
Stadtteilen erreichen. Positive Erfahrun­
gen werden mit Programmansätzen 
wie z.B. "Lokale Qualifizierungsbüros" 
aus dem Programm E&C und den Mög­
lichkeiten des Experimente-Ansatzes 
aus dem "Hessischen Aktionspro­
gramm Regionale Arbeitsmarktpolitik" 
gemacht.

Die lokale Wirtschaftsförderung bietet 
einen zweiten Bereich der Aktivierung 
von Beschäftigungspotentialen im Ge­
meinwesen. Die Förderung der freien 
Wirtschaft und des Gewerbes, die Un­
terstützung und Ansiedlung von klei­
nen und mittleren Unternehmen wird 
im Programm "Soziale Stadt" nur zöger­
lich angegangen. In den meisten Kom­
munen hält sich die kommunale Wirt­
schaftsförderung, die eigentlich wich­
tiger Partner eines integrierten Hand­
lungskonzeptes sein sollte, mit eigenen 
Aktivitäten eher zurück.

□0 m co
Die Sicherung qualitativer Standards in der 
kommunalen Beschäftigungsförderung gilt 
es weiter zu bearbeiten. Besonders die Fra­
gen zur Anwendung von Benchmarking- 
Methoden im Bereich der Hilfe-zur-Arbeit 
für aussagefähige Statistiken und verglei­
chende Optimierung werden praktikable 
Antworten erfordern.

Die zielgruppengerechte Anwendung des 
§ 25 BSHG ist nur bei realistisch-integra­
tiven Angeboten zu erreichen (Fördern und 
Fordern!). Die Ausgestaltung von Zuwen- 
dungs- und Leistungsverträgen wird im 
rechtlichen Bereich als neuer Schwerpunkt 
bearbeitet.

Eine besondere Bedeutung wird zukünftig 
die Profilierung des beschäftigungsorien­
tierten Ansatzes innerhalb von HEGISS be­
kommen.

Das Sachgebiet wird an einem Leitbild zur 
Gestaltung Lokaler Ökonomie mitwirken, 
das auf den Erfahrungen der Beschäfti­
gungsförderung, insbesondere in hessi­
schen benachteiligten Quartieren beruht 
und innovativ weiter zu entwickeln sein 
wird.

Die Schaffung neuer Möglichkeiten zur lo­
kalen Beschäftigung/Qualifizierung und 
Schaffung neuer Arbeitsplätze ergibt sich 
aus einer Vielzahl von unerledigten Aufga­
ben in benachteiligten Stadtteilen. Die nicht 
befriedigten Bedürfnisse bieten Ansätze für 
Projektentwicklungen im Bereich der loka­
len Wirtschaft und gemeinwesenbezo­
genen Dienstleistungen. Neben den klas­
sischen Trägern der lokalen Ökonomie kön­
nen sich auch neue Ansätze der 
Gemeinwesenökonomie in Form gemein­
wohlorientierter Beschäftigungsträger bzw. 
Solidargemeinschaften entwickeln. Zwei 
Bereiche sind intensiv zu bearbeiten:

a) Zu prüfen ist, wie die Programmvor­
aussetzungen nach SGB III und BSHG 
auch die lokalen Ziele unterstützen, so 
daß die Beschäftigungsangebote auch
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Aufgabe: Ziel ist es, neue Partnerschaften 
auf lokaler und regionaler Ebene zu fördern 
und zu gestalten. Dabei sollen die HEPNEST- 
Akteure des "3. Systems" mit den traditio­
nellen "Staat und Markt"-Akteuren neue 
Kooperationsformen und -Strukturen ent­
wickeln, die integrierte und synergetische 
Handlungskonzepte und Projekte hervor­
bringen. Neue Ressourcen sollen dadurch 
erschlossen bzw. bestehende effektiver zu­
sammengeführt werden.

Umsetzung: An vier ausgewählten Pilot­
standorten (Darmstadt, Dietzenbach, Frank­
furt und Gießen) wurden "Stadtteilwerk­
stätten" eingerichtet, in denen Gemeinwe­
senarbeiterinnen beschäftigt waren, die in 
den jeweiligen Städten und Siedlungen:

In den letzten Jahren sind zunehmend neue Stadtteile in den Blickpunkt gerückt, in denen Armut, 
Ausgrenzung und Überforderung in besonderem Maße vorhanden sind. Hier besteht dringender 
Handlungsbedarf, um eine Entwicklung zu Sozialen Brennpunkten zu verhindern und die soziale 
Teilhabe der dort lebenden Menschen zu sichern. Die LAG bringt daher in das kooperative Vorge­
hen der „Sozialen Stadt" die erfolgserprobten Konzepte der Bürgerinnbeteiligung und der GWA ein 
und beteiligt sich an deren fachlicher Weiterentwicklung.
Die LAG hat deshalb in den Hahren 198/99 das Projekt HEPNEST (Hessisches Projektnetz Wohnge­
biets- und Stadtteilmanagement) in Partnerschaft mit Trägem der Sozial- und Gemeinwesenarbeit, 
Kommunen und Wohnungsunternehmen auf lokaler Ebene sowie mit verschiedenen Ministerien 
des Landes Hessen, Instituten und Verbänden auf Landesebene im Rahmen der EU-Pilotaktion "3. 
System und Beschäftigung" durchgeführt.
Für die im Jahr 2000 gestartete „Hessische Gemeinschaftsinitiative Soziale Stadt" (HEGISS) war das 
Projekt HEPNEST sowohl fachliche wie auch politische Impulse gesetzt. Die dort entwickelten Hand­
lungskonzepte zur gemeinwesenbezogenen Vernetzung und Projektentwicklung sowie umgesetz­
ten Projekte zur Bürgeraktivierung und Schaffung neuer Beschäftigungsmöglichkeiten sind Grund­
lage für innovative Kooperationsmodelle für Partizipation und Stadtteilmanagementgeworden.

on sichergestellt. Weitere Partnerschaften 
bestehen über das LAG-Frauenbildungs- 
referat zu Frauennetzwerken in Rotterdam 
(Niederlande) zum Thema Bürgerinnen­
aktivierung, -beteiligung und -beschäfti- 
gung. Der transnationale Austausch erhält 
weitere Impulse durch die europäischen 
Veranstaltungen im Rahmen der LAG-Ko- 
operationen in Bundesnetzwerken mit eu­
ropäischen Netzwerken (u.a. FEANTSA, 
REVES).

Die LAG ist Mitinitiatorin von und Partnerin in HEGISS. HEGISS versteht sich als Entwicklungs­
partnerschaftauf Quartiers-/Stadtteil-/Stadt- und Landesebene zur sozialen Stadtteilentwicklung 
in gefährdeten Stadtgebieten. Hier werden neben städtebaulichen und wirtschaftlichen, insbeson­
dere soziale, kulturelle und beschäftigungswirksame Handlungskonzepte partnerschaftlich entwik- 
kelt.

Aufgabe: Vorrangiges Ziel und Aufgabe 
des HEPNEST-Projektes ist es, ein Mehr- 
ebenen- Kooperations-, Kompetenz- und 
Politiknetzwerk auf- und auszubauen, um 
Dienste zur Unterstützung von Initiativen 
in benachteiligten Stadtgebieten einzurich­
ten, zu entwickeln und zu professionalisie­
ren.

Umsetzung: Auf Landesebene entstand 
aus HEPNEST eine Arbeitsgemeinschaft 
aus Land, Kommunen, Wohnungs­
wirtschaft, freien Trägern und lokalen In­
itiativen, die die HEGISS vorbereitete. 
HEPNEST bildete als Pilotprojekt den Vor­
lauf für einen erweiterten Kooperations­
rahmen, der Akteure aus dem "ersten, 
zweiten und dritten Sektor zusammenführ­
te, um das in Aussicht stehende Bund/Län- 
der-Programm "Soziale Stadt" in Hessen 
umzusetzen. Durch die fachlichen und po­
litischen Impulse von HEPNEST stehen hier­
für neue Ressourcen zur Verfügung.

Auf Europaebene wurde im Rahmen der 
HEPNEST-Pilotaktion mit dem gegenseiti­
gen Erfahrungsaustausch über CDS Liver­
pool eine neue transnationale Vernetzung 
mit verschiedenen Partnern in Liverpool 
(Region Mersey Side) intensiviert bzw. neu 
begonnen (Vergleich: Lokale Partnerschaft/ 
Beschäftigung/Arbeitsweise). Über das
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HEPNEST-Multiplikation 
und Kommunikation

Aufgabe: Know-How-Transfer und Öffent­
lichkeitsarbeit sollen sollen im Rahmen des 
HEPNEST-Projektes einen zentralen Stellen­
wert erhalten. Deshalb ist eine innovative 
Multiplikations- und Kommunikationsstruk­
tur entwickelt und erprobt werden, die mo­
derne Technologien einsetzt.

Umsetzung: Die HEPNEST-Pilotaktion wur­
de durch eine intensive Öffentlichkeitsar­
beit auf lokaler und regionaler Ebene be­
gleitet. Die HEPNEST-Projektentwick- 
lerlnnen, Fachberaterinnen und das LAG- 
Team stellten ihre Konzepte und Erfahrun­
gen sowohl auf bundesweiten und regio­
nalen Fachforen, als auch in örtlichen und 
überörtlichen Medien vor. Durch Präsenta­
tionen und Veröffentlichungen multiplizie-

tigung entwickelten.

Wichtigste örtliche Partner waren Initiativ­
gruppen aus der Bewohnerschaft, freie Trä­
ger der Wohlfahrtspflege, lokale Beschäfti­
gungsträger, beteiligte Wohnungsunter­
nehmen und Vertreter der Kommunen.

Bei der LAG als Träger der HEPNEST-Pilot- 
aktion wurde eine Fachberatung eingerich­
tet, die die internen LAG-Ressourcen nutz­
te und erweiterte. Die Fachberatung bot 
dem örtlichen Akteursnetzwerk und den 
beteiligten Kooperationspartnern auf regio­
naler Ebene durch Prozeßbegleitung, Ver­
anstaltung von Workshops/Tagungen, 
Know-How-Transfer, Mitwirkung an der 
Projektentwicklung, organisatorische und 
technische Hilfen die notwendige Unter­
stützung an. In Kooperation wurden Part­
nerschaften und Netzwerke erweitert, neue 
Siedlungsstandorte einbezogen sowie 
durch fachliche und politische Lobbyarbeit 
neue Ressourcen erschlossen.

Die HEPNEST-Pilotaktion wurde vom Insti­
tut Wohnen und Umwelt (IWU) in Darmstadt 
evaluiert. Der EU-Kommission wurde ein 
Zwischenbericht bzw. wird ein Schlußbe­
richt des IWU vorgelegt.

Potentiale aus der Bürgerschaft unterstütz­
ten und förderten
Kooperalionsstrukturen zwischen Kommu­
ne, Wirtschaft und Trägern unterstützten/ 
förderten
Projekte zur Stabilisierung von Nachbar­
schaften unterstützten/förderten und
Projekte zur Förderung von lokaler Beschäf-

Gesamtbilanz:
67 Stellen/Teilnehmerlnnen/Vermittlungen

Aufgabe: In Stadtteilen, die durch Arbeits­
losigkeit, Armut, Sozialhilfeabhängigkeit, 
ethnische Konflikte und soziale Ausgren­
zung gefährdet sind, sollen aus alltäglichen 
Problemen Produktideen und aus unbefrie­
digten Bedürfnissen Projekte entwickelt 
werden. Diese Projekte sollen geeignete 
Eingliederungshilfen und neue Beschäfti­
gungsimpulse für benachteiligte Gruppen 
in den gefährdeten Siedlungen schaffen. 
Im Rahmen eines "Kooperativen Stadtteil­
managements" sind neue Formen der Ko­
operation von öffentlichen, privaten und 
gemeinnützig/bürgerschaftlichen Akteuren 
zu schaffen, die dazu beitragen, zukünftig 
nachhaltige, beschäftigungswirksame Pro­
jekte zur sozialen Stadtteilentwicklung auf­
zubauen und zu stabilisieren.

Umsetzung: An den Standorten sind wäh­
rend der Pilotaktion Projekte entwickelt wor­
den, die folgende Beschäftigungseffekte 
vorweisen können:

Darmstadt: 6 Stellen/Vermittlungen 
Dietzenbach: 31 Stellen/Projektteilnehmerlnnen 
Frankfur: 15 Stellen/Projektteilnehmerlnnen 
Gießen: 11 Stellen/Projektteilnehmerlnnen 
LAG- Geschäftsstelle: 4 Stellen

ren sich die Erfahrungen. Neue Standorte 
kamen hinzu und auch bundesweit wurde 
das HEPNEST-Know-How abgefragt.

Auf örtlicher Ebene fand in den Kommu­
nen und in den Stadtteilen über die 
HEPNEST-Stadtteilwerkstätten ein intensives 
Arbeitsprogramm mit Stadtteilbewohnerin­
nen, Stadtteilakteuren, Beschäftigungs­
trägern, Wohnungswirtschaft, Unterneh­
men, Politik und Verwaltung statt.

Durch neue Informations- und Kommuni­
kationstechnologie wurde die Kommunika­
tion unter den HEPNEST-Beteiligten verbes­
sert und effektiviert. Durch Bereitstellung 
eines HEPNEST-Servers durch die GMD und 
die Ausstattung der Arbeitsplätze mit in­
novativer PC- und Internet-Technik entwik- 
kelten sich neue Möglichkeiten der Kom­
munikation. Die zum Teil umgesetzte Prä­
sentation im Internet ermöglichte neue 
Zugänge zu den Stadtteilakteuren.
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in den Stadtteilen bürgerschaftliche Poten­
tiale angeregt und Kommunikations- und 
Kooperationsformen gefunden wurden 
(Nachbarschaftstreffs, Bürgerforen, Verei­
ne usw.)
in den Stadtteilen Netzwerke von Stadtteil­
akteuren zur Abstimmung und Verbesse­
rung sozialer Infrastruktur gebildet wurden 
in Kooperation mit Trägern des *3. Systems" 
Qualifikations- und Beschäftigungsprojekte 
entwickelt und realisiert wurden
in Zusammenarbeit mit Kommunen, Woh­
nungswirtschaft und gemeinnützigen Trä­
gern Finanzierungsmöglichkeiten zur nach­
haltigen Beschäftigung geschaffen wur­
den.

Aufgabe: In Kooperation mit dem Land 
Hessen (HMWVL) und den HEGISS-Partnern 
soll für den Start der Hessischen Gemein­
schaftsinitiative ein gemeinsames HEGISS- 
Leitbild entstehen, dass in Form von Förder- 
grundsätzen/Leitlinien allen Beteiligten zur 
Umsetzung des Städtebauprogramms "So­
ziale Stadt" an die Hand gegeben werden 
soll. Die LAg arbeitet darauf hin, dass in den 
zu entwickelnden Leitlinien für die Baustei­
nen Bewohneraktivierung und Beteiligung, 
Lokale Beschäftigung und Ökonomie, Ent­
wicklung sozial-kultureller Infrastruktur, 
wohn- und städtebauliche Maßnahmen die 
fachlich, inhaltlichen Standards der LAG- 
Arbeit ihren Niederschlag finden.

Umsetzung: Aus den Erfahrungen der Pra­
xis von Sanierungsprojekten in Sozialen 
Brennpunkten und an den HEPNEST-Stand- 
orten wurde von der LAG ein erster Vor­
schlag für mögliche Programmleitlinien 
entwickelt. Diese Grundsätze, die in Zusam­
menarbeit mit dem IWU für die Umsetzung 
in Hessen an allen Standorten Grundlage 
für die lokale Konzeptentwicklung waren, 
sind in den vom HMWVL veröffentlichten 
"Leitlinien zur Hessischen Gemeinschafts­
initiative Soziale Stadt" weitgehend berück­
sichtigt.

Die Geschäftsführung der LAG war einge­
bunden in entsprechende Beratungen der 
dazu eingerichteten interministeriellen Ar­
beitsgruppe und hat sowohl auf lokaler 
Ebene als auch auf Landesebene bei Ver­
anstaltungen, Arbeitskreisen und Projekt­
beratungen zur Umsetzung dieser Leitlini­
en informiert, fachlich beraten und Hand­
lungskonzepte entwickelt.

Ergebnis des HEPNEST-Projektes

Ausgehend von den vier Pilotstandorten 
sind in den "StadtteilWerkstätten" während 
der Projektphase acht zusätzliche Arbeits­
plätze für Stadtteilmanagement bzw. 
Gemeinwesenarbeit oder Projektentwick­
lung geschaffen worden. An weiteren 
sechzehn HEPNEST/HEGISS-Standorten 
waren 1999 vergleichbare Strukturen und 
Arbeitsplätze entwickelt, so dass auf ab­
sehbare Zeit eine Vielzahl von zusätzlichen 
Beschäftigungsmöglichkeiten in diesem 
Bereich entstehen werden.

Auf Landesebene wurde die HEPNEST- 
Fachberatung während der Projektphase 
von einem Team aus zwei Personalstellen 
dargestellt. Durch eine einzurichtende 
HEGISS-Servicestelle müßte diese Struktur 
auch in den kommenden Jahren unter­
stützt, professionalisiert und abgesichert 
werden.

Durch die HEPNEST-Pilotaktion ist in Hes­
sen ein Kooperationsrahmen für Akteure 
des "3. Systems" entwickelt worden, der 
in diesem Bereich weitere zusätzliche 
Beschäftigungsimpulse ermöglicht. Durch 
die ab Ende 1999 neu hinzukommenden 
Fördermittel aus dem Bund-/Länderpro- 
gramm "Soziale Stadt" entstehen neue Po­
tentiale nicht nur an den Pilotstandorten, 
sondern darüber hinaus an insgesamt ca. 
20 hessischen Standorten. Die durchge­
führte HEPNEST-Pilotaktion hat eindeutig 
gezeigt, dass es auch zukünftig im Rah­
men der Arbeit in der HEGISS einen deutli­
chen Multiplikationseffekt zur Schaffung 
von neuen Beschäftigungsfeldern und Ar­
beitsplätzen geben wird.
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Wohnungsbau­
gesellschaften

Aufgabe: Der Ansatz „Soziales Stadt" soll 
sich in örtlichen „Integrierten Handlungs-

Ais fachliche Grundlage für derartige Un­
terstützungsleistungen ist von der LAG 
Arbeitsmaterial vorgelegt worden (u.a.

Sowohl für die ARGE HEGISS als auch für 
den HEGISS-Service ist die die LAG gefor­
dert, dass der Ansatz der GWA/Bürger- 
Innenbeteiligung entsprechend seiner Be­
deutung Berücksichtigung findet.

Operationalisierung des 
HEGISS-Ansatzes

Gemeinwesenarbeit und Stadtteilmanage­
ment, Modell zur Betroffenenbeteiligung, 
Partizipation von Kindern, Jugendlichen 
und Frauen, Stadtteilkulturarbeit, Lokale Be­
schäftigung und Ökonomie sowie zu 
Förderkonzepten).

ratives Stadtteilmanagement" zu entwik- 
keln, die insbesondere die HEGISS-Baustei- 
ne "Bewohneraktivierung, -beteiligung, - 
Organisation", "Lokale Beschäftigung/Öko- 
nomie" und "Sozial-Kulturelle Infrastruktur" 
berücksichtigen.

Beschäftigungs- 
trager

Umsetzung: Eine gute Grundlage für die 
HEGISS-Entwicklung auf allen Ebenen hat 
die in Kooperation mit der Ev. Akademie 
Arnoldshain im November 1998 durchge­
führte LAG-Fachtagung geschaffen. Die 
Tagungsdokumentation wird bei der LAG 
bis heute bundesweit abgerufen.

Stadtteilbürgerinnen 
Offene Bürgerforen

- Bürgerversamm- 
lungen 
Sprecherinnen von 
Burgergruppen 
Mieterrate, Haus- 
sprecberlnnen

- Elternbeirate 
Vertretung- Jugend 
dub Frajergruppe

- etc

LENKUNGSGRUPPE 
der städtischen Ämter 

(Abs. 41.c)
Stadtteilakteure
Trager der Srti eben 
Sozialarbeit
Kirchengemeinden
Schulen Kindergär­
ten
Vereine. Stadtteit- 
initiativen
Verbände, Parte en 
mteressensvertreter 
Arzte' Poli- 
reVGeweibe

Grundsatzbeschluß für ein Stadttei­
lentwicklungskonzept

Aufgabe: Zur Vernetzung der HEGISS-Ak- 
teure aus den Stadtteilen und Kommunen 
und zum ständigen Know-How-Transfer 
unter den HEGISS-Standorten soll auf Lan­
desebene eine Arbeitsgemeinschaft gebil­
det werden, die die Mitwirkung der Akteu­
re aus unterschiedlichen fachlichen Berei­
chen, den verschiedenen Bearbeitungs­
ebenen und allen gesellschaftlichen Sek­
toren sicherstellt. Für die Arbeitsebene ist 
ein HEGISS-Service, der den Zugang zu In­
formationen für alle Beteiligten sicherstel­
len und einen gemeinsamen Erfahrungs­
austausch unter den neuen Partnern orga­
nisieren soll, einzurichten.

Ler.una Vertrete- des Magistrate

KoorJ .Emeuerungsbeauf- 
Iragte/r

mit: PänungsrtSozia'-'Jugend-. 
Bau-Wohnungsrf Liegen- 
schaftsa-nu Kar-merg

mit a) Stadtleihre-kstad 
b> Planungsbüro 
b; Wohnungsbaugesellschaft 
c) Beschäfligungstrage'

konzepten" umsetzen. Dazu müssen loka­
le Entwicklungen eingeleitet und Projekte Aufbau GinGS HEGISS-NetZ- 
initiert werden. Es sind von der LAG Praxis- werkes und HEGISS-Service 
Vorschläge für ein funktionsfähiges "Koope-

Umsetzung: Neben der überregionalen 
Arbeit der LAG-Geschäftsstelle wurden die 
Akteure vor Ort von dem gesamten LAG- 
Team (in regionaler Zuordnung) an ca. 30 
Standorten unterstützt und auf kollegialer 
Ebene beraten. Die lokalen Entwicklungs­
partnerschaften (Bewohnergruppen, Inter­
essengemeinschaften, Trägernetzwerke 
usw.) wurden bei ihrer Projektplanung und 
Präsentation unterstützt sowie bei Bedarf 
auch von der LAG fachlich und politisch 
vertreten, sofern vor Ort noch keine funkti­
onsfähigen Träger-, Kooperations- und 
Beteiligungsstrukturen vorhanden waren.

Kooperative Stadtteilentwicklung 
in Partnerschaft mit Kommune. Wohnungswirtschaft, 

Freien Trägern der Sozialarbeit. Stadtteilakteuren und Bewohnerinnen

Die Bewohnerinitiativen und lokal präsen­
ten Träger der Gemeinwesenarbeit sollen 
dabei als "Drift-Sektor-Akteure" bzw. in ih­
rer unabhängigen "Anwaltsrolle" beson­
ders unterstützt werden.

mit 
Bewohnerinnenvertreter. Stadt- 
leilakteure als sachkundige Bür­

gerinnen

Stadtteilwerkstatt
/ (Stadttellbüro)

I (mit GemeinwesanarSeit)
- Bewohneraktivierung
( xj Nachbarschaftsagentur
i = Moderation. Vernetzung
\ ProjektentwicNung
\ =■ Lokale Beschäfligungfördey

X rung

▼
„STADTTEILKONFERENZ" 

mit Vertreterinnen aus dem Gemeinwesen

STADTTEILBEIRAT 
(nach Parlamentsbeschluß) 

mit mit Eil
Vertretern des Magistrats Vertreterinnen der Vertreterinnen der 

(8GM/SOZ DEZ.) Fraktionen Stadtteilwerkstatt
(Stadtleiiburo)
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Der beschriebene HEGISS-Prozess macht 
deutlich, dass eine Beteiligung des LAG- 
Netzwerkes und der LAG-Geschäftsstelle 
unverzichtbar für dessen Erfolg ist. In den 
Kommunen und Regionen hat das Thema 
Armutsprävention und Gemeinwesenarbeit 
mit betroffener Bevölkerung deutlich an Auf­
merksamkeit gewonnen.

Die Konzepte der LAG und der mit ihr ver­
bundenen Partner auf der lokalen Ebene 
sind gefragt und müssen auf neue Bedarfs­
lagen in Quartieren und ganzen Stadttei­
len hin weiterentwickelt werden. Dazu ist 
im LAG-Netzwerk selbst, aber auch in Part­
nerschaft mit neuen Kooperationspartnern 
auch außerhalb der Sozialpolitik, mit neu­
en Akteuren aus Stadtplanung, Wirtschaft 
usw. zu kooperieren.

Die Beteiligungsansätze für betroffene Be­
völkerungsgruppen sind zu überprüfen und 
weiterzuentwickeln, insbesondere unter 
dem Aspekt der Einbindung von besonders 
benachteiligten und politikverdrossenen 
Bürgerinnengruppen. Eine besondere Her­
ausforderung stellt die Erreichbarkeit und 
Zusammenführung unterschiedlicher so­
zialer Milieus und ethnischer Gruppen im 
Quartier dar.

Die Ansätze zur Lokalen Beschäftigung und 
Ökonomie bedürfen einer größeren Auf­
merksamkeit. Die Regionale Wirtschafts- 
und Beschäftigungspolitik muss stärker 
benachteiligte Sozialräume in den Blick 
nehmen, um lokale Bedarfe zu erkennen 
und zu befriedigen, aber auch regionale 
Angebote für am Arbeitsmarkt ausgegrenz­
te Menschen aus diesen Gebieten zu schaf­
fen.

Die LAG und die örtlichen Projekte der 
Gemeinwesenarbeit stehen bei dem, be­
schriebenen Notwendigkeiten zur Koope­
ration vor der Frage, wie sie die Aufgaben 
und Rollen als Lobbyisten und Dienstleister 
im und für die Stadtteile wahrnehmen kön­
nen.

Die ARGE HEGISS hat sich schließlich im No­
vember 2000 als Verein konstituiert. Die 
LAG ist durch ihren Vorsitzenden im Vor­
stand vertreten. Die LAG-Geschäftsführung 
war vor der Konstituierung regelmäßig in 
einem vorbereitenden Arbeitskreis vertre­
ten und hat "treuhänderisch" die Interes­
sen der Gemeinwesenarbeit eingebracht.

Es wird angestrebt, dass in einem zu bil­
denden HEGISS-Beirat insbesondere die 
Träger der Gemeinwesenarbeit und Be­
schäftigungsförderung sowie Vertreter von 
Bewohnerinitiativen eingebunden sind.

Die LAG arbeitete daran, dass demnächst 
ein HEGISS-Service eingerichtet werden 
kann, in dem ein interdisziplinäres Team 
den beschriebenen Transfer und die Eva­
luation der Projekte sichert. Es ist vorgese­
hen, dass neben der LAG mit ihrer Netz­
werk- und Fachkompetenz die HLT/FEH so­
wie das IWU diese Aufgabe im Auftrag des 
HMWVL mit Unterstützung der ARGE 
HEGISS übernehmen.

Neben den lokalen Aktivitäten hat die LAG- 
Geschäftsstelle mit ihrem Gesamtteam ein 
breites Know-How (Informationspool, 
Organisationsentwicklung, Fachkonzepte 
in verschiedenen Feldern, Fördermög­
lichkeiten usw.) für die Standorte bereitge­
halten. In den letzten zwei Jahren wurde 
dieses Wissen von unterschiedlichen Inter­
essenten aus den Kommunen und Regio­
nen abgefragt. Durch Bereitstellung von 
Material, Beratungen vor Ort, Seminare 
und Fortbildungen wurde diese spezifische 
Fachkompetenz weitergegeben und von 
Standort zu Standort transferiert.

Die LAG hat zudem im Jahr 2000 eine vier- 
modulige Fortbildungsreihe "Gemeinwe­
senarbeit im Kooperativen Stadtteil­
management" konzipiert und gestartet, die 
in enger Abstimmung mit einem neu for­
mierten Netzwerk der Hochschulen der 
Sozialarbeit/Pädagogik und Instituten der 
Fortbildung durchgeführt wurde. Das 
Fortbildungsangebot wurde von 25 Prakti­
kerinnen aus Gemeinwesenarbeit und 
Quartiersmanagement wahrgenommen 
und machte das große Interesse an aktu­
ellen Konzept- und Praxisentwicklungen 
deutlich.


